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S14 H. Mr.: Der erste Pakienk. — Nudols Horner: Vuffarv, der Nigi Portugals.

Böses ahnend stürzte ich in die nächste Kneipe, ergriff die
Zeitung und suchte, worauf sich wohl der Glückwunsch des
Kollegen Dürr beziehen möchte. Wie ward mir, als ich gleich
hinter den Familienanzeigen in fettem Druck las:

Danksagung.
Innigen, heißen Dank dem Herrn Doktor Kettner, der

unsern schwer erkrankten Seehund durch seine ärztliche Kunst

dem Leben wieder zurückgegeben hat! Möge der Himmel den
edeln Menschenfreund würdig lohnen!

Von deute ab beginnen die Vorstellungen wieder. Erster
Platz 3 Sgr., zweiter 2 Sgr., Militär die Hälfte. Zum Be-
such ladet ein Krause, Direktor.

Das ist die Geschichte von meinem ersten Patienten!

Bussaco, öer RigL Portugals. Nachdruck verboten.

Mit fünf Abbildungen.

1^)enn man von Lissabon nach der etwa dreihundertfünfzig
Kilometer nördlicher gelegenen Handelsstadt Oporto

reist, so erblickt man nach vierstündiger Fahrt im Schnellzug
aus der rechten, östlichen Seite einen Berg, der in einer
kleinen Notiz im Eisenbahnbüchlein (Cuis cios vauàllns àe
terra) der „portugiesische Rigi" genannt wird. Eine solche Be-
nennung interessiert' einen Schweizer in der Fremde besonders,
und wenn er es einrichten kann, so geht er einmal hin. Den
Besuch wird man auch nicht leicht bereuen müssen; dennBussaco
ist dreifach interessant: erstens wegen seines alten Klosters
(mostsiro), zweitens wegen des wunderbaren Parkes (mattn)
und drittens wegen des nahe gelegenen Schlachtfeldes (esmpo
à batailla), auf welchem im Jahre 1810 die verbündeten
Truppen der Engländer und Portugiesen einen wichtigen Sieg
über die Franzosen erlangten.

Das Kloster von Bussaco wurde im Jahre 1628 von portu-
giesischen Barfüßer-Mönchen begonnen und liegt in einem
Garten, der heute berühmter ist als das ehemalige Herrschafts-
Haus. Er ist es geworden einerseits durch seine herrliche Lage
und das überhaupt günstige Klima Portugals, anderseits aber
durch eine besondere Regel der Klosterbrüder, die darin be-
stand, daß die Bruderschaft sich verpflichtete, die Bäume des
Parkes treulich zu Pflegen und zu erhalten. Sie hatten sich
dazu sogar besondere Instruktion aus Rom kommen lassen;
denn neben einer der Klosterpforten*) ist diese durch die fol-
gende portugiesische Inschrift bis auf den heutigen Tag klar
und deutlich erhalten. Sie würde in deutscher Uebersetzuug
etwa wie folgt lauten:

*) Porta de Coimbra, die der Universitätsstadt Coimbra nächste Pforte.

Papst Urbanus VIII.
Zum ewigen Gedächtnis:

„Da wir wünschen, soviel wir es in dem Herrn zu tun
vermögen, daß die Bäume des Klosters des heiligen Kreuzes
von Bussaco der Barfüßer des Bistums von Coimbra ge-
pflegt und erhalten bleiben verbieten wir bei Strafe des
Bannfluches (sxoomunllao) von nun an jeder Person, welches
Standes (autllyriclacke) sie auch sei, in diesen abgeschlossenen
Ort einzudringen und ohne besondere Erlaubnis des Vorstehers
(prior) Bäume irgendwelcher Art zu fällen oder ihnen sonstigen
Schaden zu tun Wir wünschen, daß eine Abschrift dieses
Verbots an einer Pforte des Klosters oder sonst an einem
andern allen Leuten sichtbaren Orte angebracht werde. Ge-
geben zu Rom in St. Peter unter dem Siegel des Fischers,
am 28. März 1643, im zwanzigsten Jahr unseres Pontifikates."

Unter jahrhundertelangem Schutz ist so Bussaco ein Ort
geworden, an dem der Botaniker ein Paradies finden kann.
Sobald man durch irgend eine der Pforten gelangt ist, wird
man durch die Pracht der Bäume überwältigt. Portugal rivali-
siert denn auch mit der Schweiz um die Ehre, der Garten
Europas genannt zu werden, und wenn das Berner Oberland
unsere Visitenstube ist, so ist Bussaco das Studierzimmer des
Hauses Portugal. Und die alten Mönche haben dafür ein
stilles und kühles Plätzlein gefunden, was im warmen Lande
gerade so wichtig ist, wie im kalten der Ofen.

Je und je haben besonders deutsche und französische Bo-
taniker ihre Studien hier gemacht und Verzeichnisse der vor-
handenen Bäume, Sträucher und Pflanzen angelegt. So fehlt

ein solches auch nicht in dem von
Augusts Mendes Simoes de Castro
herausgegebenen Führer (Cuis, äo
Lussaeot. Ich erwähne hier nur
die prächtigen Exemplare des Feld-
ahorns (aeer eampostris), die ver-
schiedeuen Eichen: darunter die
Zwergeiche (guereus llumilis) und
die ertragreiche Korkeiche (guerous
suber.), aus deren Rinde Zapfen
wohl bis in die hintersten Täler
unseres Vaterlands gelangen. Hier
gedeiht der Oelbaum (olea euro-
pass.), der Erdbeerbaum (arbutus
uneào) ; aber auch der Judasbaum
(eorcis siliguastrum) fehlt da nicht.
Die Erika-Arten sind wohl ver-
treten (ories. urbaren, australis,
eiueres, lusitaniou etc.). Es blühen
hier nicht nur die Zistrosen (eistus
orispu« und lackaniksrus), sondern
auch die Orangen- und Zitronen-
bäume (eitrus aurautiuiu und limo-
num), und man darf hier auch hin-
aufblicken zur Krone der gewaltigen
zedernähnlichen Zypresse (expressus
glaucu), die, aus der portugiesischen
Kolonie Goa in Ostindien stam-
inend, nach Spanien, Portugal und
Brasilien eingeführt wurde. Es
werden diese Zypressen oft für Zedern
angesehen, und sie haben im Volks-
mund dem Parke den Namen des
„portugiesischen Libanon" einge-
tragen, wie denn Bussaco auch ein

Das Kloster unci clas neue Hotel im park von Sussaco
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Lieblingsort des lusitanischen ^)
Dichters geworden ist. So singt
z. B. auch Borges de Figueiredo:

8nlvg, IZussaeo, asz'Io äoes s
L.0 eoragao inaZoscio I fplaeiâo

Lalvs, mansno «la pa? e «io sl-
Latvs. lZussaeo, salve! slsnelo,

Ilosqus, sagracko, Insitaoo Utbano,
sombra «los tens eeâros,

Xao sei que ineaoto mz?stsrioso,
sm^stioo,

8e apossa «la miob' aima!

In freier Uebersetzung könnte
man diese Gedanken etwa so wie-
Vergeben:

Heil dir, Bussaco, liebliche Stätte,
Traulich dem Herzen, Wohnung

sdes Friedens!
Heil dir, Bussaco, heil dir!

Uns Lusitanien: bist ein Libanon,
Und deine Zedern in ihren

(Schatten
Ziehen mächtig die Seele!

Eine Klosterregel lautete eben-
falls förderlich für den Garten:
„Damit der Ort der Einsamkeit
stets angenehm und passend für
die Uebung der Andacht bleibe, ist
der Vorsteher (prior) verpflichtet.

Die eoimbrs-psoi-t« mN päpstliche«! Znschristen In den Feldern des Mlttelstllckes.

jedes Jahr neue Bäume zu pflanzen. Er darf keinen Baum
fällen noch ausreißen lassen ohne Genehmigung von zwei Drittel
des Kapitels. Damit aber nicht zu viel Pflege auf den Garten-
bau (agrionltura) verwendet werde, setzen wir fest, daß nur
soviel angepflanzt werde, als ein oder zwei Arbeiter besorgen
können."

Der Park ist aber auch gepflegt worden, seitdem er im
Jahre 1834 Staatseigentum geworden und seitdem nun auch
Frauen diesen „reservierten" Boden betreten dürfen. Den Frauen
war nämlich vorher der Besuch des Klostergrundes strengstens
verboten, wie es ebenfalls deutlich bekannt gemacht ist auf einer
zweiten, noch ältern Tafel bei der Pforte von Coimbra. Aus
dieser Inschrift interessiert vielleicht die folgende Angabe unsere
Leser:

Papst Gregor XV.

Zum ewigen Gedächtnis:

„Da uns der General-Oberste der Barfüßermönche der
spanischen Kongregation zu wissen getan haben, daß diese

Kongregation in allen Provinzen eine Einsiedelei hat, in
der die Brüder sich dem Gebet und der Andacht widmen,
und da es die Statuten des Ordens vorschreiben, daß keine

Frauen in den für diese Einsiedeleien abgeschlossenen Raum
kommen dürfen, so verbieten wir bei Strafe des Bannfluches
allen Frauen jeden Zutritt, von welchem Stande («le «zual-

quer estaäo) sie seien und unter welchem Vorwande (oooàiqao)
es geschehen möge Wir wünschen, daß eine Abschrift hie-
von auf einer Tafel am Eingang der besagten Brüderhäuser
angebracht werde Gegeben zu Rom unter dem Siegel
des Fischers am 23. Juli 1622."

Der Park liegt an der östlichen Seite des Berges, und
der Haupteingang des Parkes ist auch im Osten, ob schon es

mehrere Pforten gibt; z. B. zehn Minuten südlich davon ist
die Pforte des hohen Kreuzes (eru? alts.). Auf der westlichen
Seite ist die Sullapforte und auf der nördlichen die Pforte
der Königin («la ràlm). Die letztere ist so genannt, weil sie

im Jahr 1852 bei Anlaß des Besuches der Königin Maria II.
zum ersten Mal wieder geöffnet wurde, nachdem sie lange Jahre
zugemauert geblieben war. Im Jahr 1764 war König Peter II.
auch durch diese Pforte eingezogen.

Wandert man in den Park hinein, so fallen einem die
vielen schönen Wege mit ihren Stationen, Kreuzen und Ka-
pellen auf. An das alte Kloster lehnt sich nun aber ein
moderner Prachtsbau an, der für ein neues, wirklich groß-

*) Lusitania (Name der alten römischen Provinz im „jenseitigen" Spa-
nien) — das heutige Portugal.

artiges Hotel bestimmt ist. Ueber die künstlerische Anlage mit
den hohen Sälen und Zimmern kann man sich nur lobend aus-
sprechen. Aber auch im alten Hotel auf dem Platz gegenüber
ist man gut bedient, und zwar von einem Wirt, der sogar
deutsch spricht — etwas sehr Seltenes im Lande Portugal und
für den Fremden beinahe ebenso Erquickendes, wie die vielen
Quellen und Brunnen und Bächlein des Parkes, in dem sonst
auch mehr stein- als goldreichen Königreich l Die Brunnen sind
zum Teil sehr einladend angelegt und dem Andenken des heiligen
Elias (Lauto Blias), der heiligen Therese (Lautn Pders?a),
der Samariterin (à Lamaritana) u. a. geweiht. Auf den bei-
gedruckten Bildern kann man sehen, wie viel Mosaikarbeit an
den Pforten und Brunnen angebracht worden ist.

Stundenlang kann man unter den schattigen Bäumen von
einem interessanten Ecklein zum andern pilgern, ohne beim ersten
Gang alle die Zellen und Stätten der alten Mönche entdeckt zu
haben. Besonders von der kleinen Kapelle des Santo Antonio hat
man eine herrliche Aussicht, auf den untern Teil des Parkes
mit dem Hotel und dem Kloster und auf die im Halbkreis
liegenden Dörfer Vacarica, Mealhada, San Geraldo, Luso, die
nächste Eisenbahnstation, und Varzeas. Im Osten liegt in
einer Entfernung von etwa vierzig Kilometern das weite Meer,
das nur vom blauen Himmel begrenzt oder von den Wolken
verdeckt werden kann.

Steigt man noch eine kleine halbe Stunde auf den ge-
wundenen und verschlungenen Wegen höher hinauf, so gelangt
man zum hohen Kreuz (orne: aita), von wo man eine groß-
artige Fernsicht genießen kann. Im Osten, wie schon erwähnt,
erglänzt das Meer, während man im Norden die Berge Cara-
mullo und Montemnro, im Westen die lange Sierra da Estrella
(das Sternengebirge, bis zu 2000 Meter hoch) erblickt. Von
dieser Gegend kommt ein berühmter Käse in die Städte am
Meer.

Anstatt unserer Tannen- oder Buchenwälder sieht man in
Portugal die mattgrünen Oelbäume und die goldene Frucht
tragenden Orangenbäume, und ein ähnliches Sprüchlein, wie wir
es in der Schweiz über den Käse haben, existiert in jenem
Lande über die Orangen! Sie sagen nämlich von diesen Früchten:

Da manda ouro — am Morgen Gold,
va taràs prata --- am Abend Silber,
Da uolte mata — in der Nacht der Tod.

Unser „Blei" beim Käseessen hat aber wahrscheinlich eine
gleiche Bedeutung, wie der „Tod" für den Orangenvertilger;
es wird viel von der Widerstandsfähigkeit des Verdauungs-
apparates abhängen! Es gibt in Portugal beinahe das ganze
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General Regnier sollen gegen den Kampf gewesen
sein; aber Massena gab Befehl, am 27. Septem-
der den Feind anzugreifen. Die Angaben über
die Stärke der beiden Heere gehen etwas aus-
einander; man wird jedoch in der Nähe der
Wirklichkeit bleiben, wenn man annimmt, es
seien auf de.r einen Seite etwa 75,000 Franzosen
und auf der andern etwas über 25,000 Eng-
länder nebst 30,000 Portugiesen gewesen.

Früh morgens um zwei Uhr setzte sich die
französische Macht inBewegung. Das zweite Korps
mit etwa 17,000 Mann unter General Negnier
bildete den linken Flügel, das achte Korps unter
Junot das Zentrum und die Nachhut, während
das sechste Korps als rechter Flügel unter Mar-
schall Ney die Straße besetzte, die zum Kloster
uon Bussaco führt. Bei Tagesgrauen griff Mar-
schall Nep an und trieb den Feind den Berg
hinan. Oben wurden aber die Franzosen von
einem solch mörderischen Feuer empfangen, daß
zwei ihrer Kolonnen weichen und viele Verwundete
und Tote zurücklassen mußten. Auf dem linken
Flügel, wo General Regnier stand, ging es auch
nicht besser, obschon seine Leute ebenfalls großen
Mut und Tapferkeit zeigten. Der Verlust der Alli-
ierten in derSchlacht wird auf zwölfhundert Mann
geschätzt. Damit hatte Massena den Schlüssel
Portugals, wie er selbst Bussaco genannt hatte,
verloren und konnte daher das Land nicht ein-
nehmen. So wurde dieser Ort für Portugal ein
St. Jakob, und gern errichtete eine spätere Gene-
ration das einfache aber schöne Denkmal dem
ehrenden Andenken des portugiesischen und engli-
scheu Heeres jener Tage (ao exercito Inso-bri-
tauieo).

Im Tagebuch eines Klosterbruders von Bus-
saco fand man die folgenden persönlichen Auf-
Zeichnungen aus jeuer bewegten Zeit:

20. September: Heute um ein Uhr nachmit-
tags kam ein Adjutant des Lord Wellington ans
Kloster und sagte, als ich kaum die Pforte ge-
öffnet hatte: „Ich will das Kloster sehen, so-
gleich, sogleich; morgen kommt der General hieher;
diese Nacht schläft er in Lorvao. Die Franzosen
sind schon in Tondella ..."

21. Da man schon Gewißheit vom Heran-
nahen der Franzosen hatte, befahl der Prälat

v«>-St.î-kêi-ààunn-n. diesen Morgen das heittgste Sakrament (die

Jahr Orangen; aber am besten sollen sie in den Monaten ohne
„r" sein, also im Mai, Juni, Juli und August. In den an-
dern acht Monaten, denke ich, leiden die Leute auch nicht mehr
so sehr vom Durst, der sich eben im Portugiesischen auch ohne
„r" schreibt, nämlich secko.

Außerhalb des Parkes von Bussaco, im Westen, zieht sich
der Rücken des Berges halbmondförmig weiter ins Land hinein,
und um den Besitz dieser Anhöhe handelte es sich am 27. Sep-
tember 1810, als die Franzosen unter Massena von Spanien
her nach Lissabon ziehen wollten; aber hier wurden sie von
etwa 60,000 Portugiesen und Engländern unter der Führung
Lord Wellingtons nicht nur aufgehalten, sondern mit einem
Verluste von 4000 Manu genötigt sich zurückzuziehen. Ohne
großen Widerstand zu finden, war Massena über Almeida und
Vizeu in das Herz Portugals gedrungen und wollte nun
über Tondella und Bussaco auf die Hauptstraße gelangen und
gegen Lissabon marschieren. Am 25. Septeniber erreichte er,
ohne gestört zu werden, Tondella; aber als seine Truppen am
folgenden Tag vorrückten, wurde ihnen von einem Vorposten
der alliierten Portugiesen und Engländer die Brücke über den
Criz streitig gemacht. Die Franzosen vertrieben den Feind jedoch
sehr bald, und obschon durch Rekognoszierung festgestellt wurde,
daß die Alliierten- ziemlich zahlreich waren und bei Bussaco eine
sehr vorteilhafte Stellung hatten, beschloß Massena die Ge-
legenheit zu-ergreifen, um mit Lord Wellington eine Schlacht zu
schlagen, da er glaubte, daß «le boudeur àe t'suiaut ebèri cks

pr victoire ne Uà-ruckonuers. pas»*). Marschall Ney und

!,à i.à a,!. I>»»5!US I> loiluxàl.

gravite Dons), den wir jeden Tag und jede Nacht anbeten,
keine Schmach (irrovereucia) erleiden müsse. Um acht Uhr er-
schien der Generalquartiermeister und brachte ein Heft mit den
Namen von fünfzig Offizieren, denen man Quartier geben
müsse, sonst aber dürfen wir niemand ohne seine Ordre auf-
nehmen.

Bald kamen englische Soldaten in den Park, sie brachten
viel Gepäck mit sich. Uni neun Uhr trat der General ins Kloster;
man mußte ihm sein Zimmer zeigen; aber es gefiel ihm nicht,
obschon es das beste war, weil es nur eine Tür hatte. Er
wollte ein anderes, das nicht so freundlich war, aber zwei
Türen hatte. Alle Zellen wurden von den Offizieren besetzt,
mit Ausnahme derjenigen des Bruders Antonio dos Anjos,
weil sie voll war von altem Eisen, Lumpen und sonstigem
Zeug. Auch die Zelle des Prälaten wurde diesem belassen.
Die Mönche schliefen diese ganze Zeit über in der Klosterkirche,
der Sakristei und der Bibliothek, oder wo sie sonst Platz fanden.

Als Lord Wellington in das Kloster kam, wurden zum
ersten Mal seit seinem Bestehen die Regeln nicht gehalten. Der
General befahl nämlich, daß des Abends nicht einmal dürfte
geläutet werden.

Spät in der Nacht kam auch noch ein spanischer Mönch
daher, der uns riet, ja nicht im Kloster zu bleiben, wenn die
Franzosen kämen; denn wo sie in Spanien gewesen wären,
hätten sie schrecklich gehaust und viele Leute sogar getötet.

22. An diesem Tag langten noch immer mehr Truppen
an. Der General stund jeden Morgen um fünf Uhr auf und
inspizierte gegen sieben Uhr das Lager. Um vier Uhr nach-
mittags kam er zurück und aß am fünf Uhr zu Mittag.
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Zur größern Vorsicht ließ unser Prälat an diesem Tag
die ältern Mönche sowie die Wertsachen des Klosters auf einem
Wagen nach Coimbra führen

23. Heute um die Mittagszeit hörte man viele Schüsse in
der Richtung von Mortagua. Die englischen Offiziere gingen
zur Sullapforte hinauf, um den Feind zu beobachten, sie schienen
recht betrübt zu sein

24. Das Feuer zwischen unsern Truppen und dem Feinde
hat noch nicht aufgehört; aber es find erst die Vorposten, die
aufeinander kommen

25. Diesen Morgen rücken die Franzosen vor und treiben
unsere Soldaten bis gegen Moura zurück. Unsere Truppen
bilden nun eine geschlossene Linie bis auf die Höhe des Hügels;
auch die Kanonen sind aufgestellt. Eine Kanone steht sogar bei
uns im Park innen gegen die Sullapforte gerichtet, um auf
den Feind zu schießen, im Falle, daß er hereindringen würde.
Während der Nacht zogen sich unsere Soldaten noch immer mehr
zusammen.

26. Sobald der General aufgestanden war, sandte er alle
Bagage fort. Diese Gelegenheit benützten einige, um zu eut-
fliehen. Die gegenüberliegenden Hügel sind von den Franzosen
besetzt, und diese kommen uns immer näher. Um zwei Uhr
nachmittags beginnt unsere Artillerie den Feind zu beschießen.
Die Jäger steigen ebenfalls etwas den Hügel hinunter und
schießen auf den Feind. Das Feuer dauert bis um vier Uhr;
aber es hat keine große Wirkung. Ein englischer General wird
tödlich verwundet in die Kapelle des Bischofs gebracht.

27. Heute stand der General sehr früh auf. Schon zwischen
vier und fünf Uhr rückten die Franzosen mit großer Wucht
(eom Zrauäs impsto) gegen unsere Stellungen heran, und da
ein Nebel sie verbarg, gelang es einer Abteilung,
auf der Straße von Santo Antonio do Cantaro
unsere Linie zu durchbrechen; aber weiter oben
wurden sie von einem unserer Regimenter so

schrecklich empfangen, daß keiner wieder zurück-
kehrte. Die einen wurden getötet, die andern
wurden verwundet oder gefangen genommen.
Auch an einer andern Stelle war es den Fran-
zosen gelungen, ganz nahe zu unserer Artillerie
zu kommen, als sich plötzlich der Nebel hob
und die Infanterie wie die Artillerie ein fürch-
terliches Feuer auf sie abgaben. Um acht Uhr
gingen ich und ein anderer Mönch aus dem

Kloster hinaus; bald begegnete uns ein Bauer,
der laut weinte. Als ich ihn fragte, was er
habe, antwortete er, ob ich es denn nicht gesehen
hätte. Was denn? sagte ich. Jene verwundeten
Franzosen, die dort liegen, entgegnete er. Als
ich zu ihnen kam und sie in ihrem Zustande
sah, da liefen auch mir die Tränen die Wangen
herab. Einem war das Gesicht von einer Kugel
zerschmettert worden, das Blut floß aus seinem
Munde heraus. Andere schienen mit dem Säbel
zusammengehauen zu sein; sie lagen in ihrem
Blute und zitterten vor Kälte. Ich mußte mich
jedoch bald zurückziehen; denn die Kugeln flogen
um mich her. Im Kloster fand ich auch schon
einen gefangenen französischen General Simon,
der drei Kugelwunden auf seiner rechten Seite
hatte. Lord Wellington befahl, daß man ihn
mit aller Achtung und Humanität behandle, und
ein englischer Offizier trat ihm sein Quartier ab.

Der Kampf dauerte bis nachmittags vier
Uhr. Unsere Soldaten hatten ebenfalls.große
Verluste erlitten. Einer unserer Hauptleute sagte

mir, wenn es drei Tage lang so zugegangen
wäre, so hätte er keinen Mann mehr übrig ge-
habt. Es waren mehr Verwundete als Tote.
Eine Sache hat mich an diesen Menschen sehr

bewegt, besonders an denen, die zu unsern Füßen
noch verscheiden mußten: keiner verlangte die

Beichte (eonLssao), keiner sprach von Jesus, was
doch so natürlich gewesen wäre für einen Chri-
sten in solcher Not.

Beresford*) schlief diese Nacht in unserer
Klosterbibliothek.

28. Der gefangene französische General wurde nach Coimbra
gebracht. Man hörte auch noch Kanonenfeuer auf unserer Seite;
aber es wurde kaum erwidert. Die Franzosen zogen sich langsam
zurück, die Verwundeten wurden so gut wie möglich gepflegt
und auf Wagen geladen. Wir gaben ihnen Wein und was wir
sonst hatten.

2g. Ich stund diesen Morgen früh auf, um zu sehen, was
die Soldaten machten. Sie schienen sich nach allen Seiten hin
verlaufen zu wollen; auch bei uns blieb nur noch eine Abteilung
englischer Kavallerie. Siebzig zurückgebliebene französische Ver-
mundete wurden in die Kapelle (caxolls. às almas) gebracht.
Unterhalb der Pforte der Königin (porta àa Uaiuba) ließen
die Engländer ein großes Quantum Pulver losbrennen, wodurch
ein Stück unserer Mauer zerstört wurde.

30. Heute vormittag verließen uns die letzten englischen
Soldaten. Ich ging auch einmal etwas weiter von unserm
Kloster weg und fand nahe an der Straße zwölf Verwundete
in großem Elend liegen. Sie hatten gebrochene Beine, litten
furchtbare Schmerze», drei lagen im Sterben. Kaun: hatten
sie mich erblickt, so riefen sie: O Mutter Gottes, o, Wasser,
Wasser! — Ich nahm einige leere Flaschen, die sie bei sich

hatten, und brachte ihnen etwas zum Trinken. Ich wollte einen,
der keine Wunde an den Beinen hatte, mit mir schleppen; aber
er war so schwach, daß er gleich zusammenbrach; denn er hatte
eine tiefe Wunde auf seinem Kopf. Mit Hilfe einiger Bauern
brachten wir die lieberlebenden in einen Schöpf, wo sie auf
Stroh liegen und besser verpflegt werden konnten.

17S8, gestorben 8. Januar 18S1, britischer General, wurde im März 180S zum
Feldmarschall und Generalissimus der portugiesischen Armee ernannt.

*) Beresford, William Carr, geboren 2. Oktober

vie kalte Quelle (fonte kria) mit Doppeltreppe.
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Scklscktàkmaì bei lîussaco (Steg der Portugiesen und Engländer Wer die Franzosen, 27. Sept. 1810).

l. Oktober^ Am frühen Morgen hörte man, daß die Fran-
zosen wieder in der Nähe seien. Und wirklich im Lauf des
Tages kamen auch einige zu uns ins Kloster. Ich mußte ihnen
zu essen und zu trinken geben, was ich noch finden konnte. Als
sie am Tisch saßen, wollten sie Portwein, Käse und etwas
Süßes (ààes). Ich sagte ihnen, solche Sachen hätten wir aber
nicht mehr — und sie waren mit der Antwort zufrieden. Als
sie uns verließen, bat ich die Offiziere um eine gefällige Ordre,
daß man uns in Ruhe lasse, worauf sie mir das folgende
Schreiben ausstellten:

à nom äs Uüumanits!
üe pris st suxplis tous tes militaires traitais gui visu-

cirant au couvent às Lussaco äs ne rien exiger ni àes gères ni
äes paysans àes villages voisins; 60 blessés traitais seraient
victimes às la inoinärs violence, (les gères se sont obligés

à tournir àes vivres aux blés-
sês jusqu'au moment äe ì'svaeu-
ation.

Ue 1°' â'Octodre 1810.
Otk' au 3° regt. ä'Lussars.

Dafür mußte ich ihnen auch
schriftlich versprechen, daß wir die
verwundeten Franzosen verpflegen
wollten mit Brot, Wein und Fisch
(baealban), bis sie abgeholt
werden.

2. Zwischen acht und neun
Uhr vormittags kam wieder ein
Piquet von fünfzig Franzosen, und
da ich geraoe an der Pforte war,
als sie anlangten, zeigte ich schnell
das Papier, das ich erhalten hatte.
Sie redeten darauf miteinander
und wollten eine Liste der Verwun-
deten aufnehmen, daß sie in ein
Hospital gebracht würden. Ich
mußte sie zu den Verwundeten
führen und dem Arzte warmes
Wasser geben, daß er ihre Wunden
waschen konnte.

Den Offizieren gab ich dar-
auf Brot, Wein und Fisch zu
essen; aber auch sie fragten,
ob ich keinen Käse und nichts

Süßes für sie hätte. Als ich ihnen sagte, daß wir solche
Sachen nicht mehr hätten, waren auch sie zufrieden. Beim Essen
sagte einer, er hätte seit vier Wochen kein Brot mehr gegessen,
ein anderer, er hätte seit drei Wochen keines mehr gehabt; sie
hatten nur Korn gehabt, und das hätten sie mit ihren Zähnen
mahlen müssen!

^ 4-
^

Das Denkmal bei Bussaco ist laut seiner Inschrift der
ganzen Kampagne des britisch-lusitanischen Heeres während der
Jahre 180S bis 1814 gewidmet. Es wurde errichtet im Jahr
1873, aber am 20. Dezember 1376 durch den Blitz zerstört.
Im Jahr 1379 wurde es wieder hergestellt und soll noch kom-
mende Geschlechter daran erinnern, daß auch Portugals Frei-
heit mit viel Blut erworben werden mußte.

Rudolf Horner, Basel.

Dur Tesslner IghrHunöerkfäe.
Mit drei Abbildungen.
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?)er Tessin gehört zu den Kantonen, die^ diesen Sommer die Feier ihres hundert-
jährigen Bestehens begehen konnten. Dieses
erste Jahrhundert politischer Unabhängigkeit,
auf das das Tessinervolk zurückblicken kann,
ist reich an stürmischen Zeiten, Momenten
wilden Parteihaders. Es brauchte beinahe
das ganze Säkulum, bis sich unsere Brüder
jenseits der Alpen in der Selbstregierung
zurechtgefunden hatten, und einigemal mußte
sogar Mutter Helvetia eingreifen, um das
Gleichgewicht wiederherzustellen. So kam es,
daß die andern Kantone etwas von oben
herab auf dieses Sorgenkind blickten und
sich weigerten, es als völlig gleichberechtigt
anzuerkennen. Die Tessiner jedoch bemühten
sich, gerade durch ihre Jahrhundertfeier zu
beweisen, daß sie diese Zurücksetzung nicht
mehr verdienen, sondern daß sie jetzt imstand
sind, auch ohne Nachhülfe von feiten des
Bundes ihren schönen Kanton im Frieden
miteinander zu regieren. Den Hanptakt der
Feierlichkeiten, die sich über eine ganze Woche
erstreckten, bildete die Einweihung des F rei -
h eitsde nkma ls auf dem St. Rochusplntz,
eines Werkes der Bildhauer Albisetti Neu-
komm, das der Leser hier abgebildet sieht.

Vom z:.nr?als«sr cl.s S. A. C. <12.—sä. Sept. 1S0L>:
Picknick auf der Chiinetta bei Pontresina (Phot. A. Meißner, Aarau).
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